
Der ein Handſchuhe.
(Nach Geiler von Waiſersberg.)

Ein Stück populärer Beredſamkeit aus dem 15
Jahrhunderte.

Somie der. Wandersmann der eine weite Reiſe unter
nimmt neben enge anderer Reiſerequiſiten auch
enn paar 9  er Handſchuhe nicht verſchmäht be
ſonders etwas heiklicher eibesnatur iſt, alſo
hat P8 auch Uit dem Wanderer nach dem himmliſchen
Vaterlande ſeine Bewandtniß Auch te ſich Am emn
ſolches Schutzmittel Um, verſchmäht eS wenigſtens nicht
und die Handſchuhe, die mitnimm für ſeine Reiſe,
ſind die Abläſſe Was iſt denn en Ablaß? Er iſt die
Erlaſfſung, die Nachſicht Schuld? Welcher Schuld?
Nicht der Schuld odſünde, weil zur Erlangung
des Ablaſſe erfordert ird daß man von derſelben
frei ſei nicht der Schuld der ewigen Strafe denn der
Hölle gibt eS feine Erlöſung, ſondern der Schuld
zeitlichen Strafe, die jemand zu zahlen verhalten iſt,
nach rechter Reue Ind Ei Ur die
Strafe M erne zeitliche und vergängliche Umgewandelt
ird mag die etztere auferlegt worden ſein, oder nicht
teſe Erlafſung nun iſt der Ablaß, die Erlaſſung
Strafe welche auf Reue und ei blH und ſich
det auf fremdes Verdienſt, das uns aus dem
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der Kirche zugewendet Dird. Solcher 0 iſt gleich
einem paar Handſchuhe Ind warum? V fünf rſachen.

1) Woraus verden denn die Handſchuhe gemacht?
Aus Abſchnitzen, ecken und Lappen, die von einem
ertigen antel oder anderem Kleide übrig  leiben,
ſelten werden ſie aus dem Ganzen eigens zugeſchnitten,
(nämlich zur Zeit Geiler's von Kaiſers erg) So fließen
auch die nur aus den Ueberbleibſeln der genug⸗
thuenden die Chriſtus und die eiligen V Stande
gebracht ahen, deren ſie ſelber nicht mehr hedurftenInd die ſie darum V den Spittelkorb geworfen, auf
daß daraus wir Handſchuhe ekämen, nämlich Abläſſe.
In dieſen Korb egte Johannes der Täufer, der nie
geſündigt hat, .

ſein kameelhaarenes Gewand und ſein
ſtrenges eben, denn ührte das härteſte Bußleben
V der Wüſte, alſo daß der Herr von ihm ſagte, Er
eſſe nicht und trinke nicht; ſo daß ich glaube, er auch

Cr geſündigt, nicht die Hälfte ſeiner Buße gebraucht
und daß er darum den größten i ſeiner Gewandung
von Kameelhaaren in dieſen Korh geworfen habe,Handſchuhe für uns daraus zu fertigen. IngleichenMartinus ſeinen halben Mantel und Franziskus ſeinenRock, den Er vor dem Biſchofe auszog lit den Worten:
Jetzt kaun Li Wahrheit agen Vater unſer, der du
biſt dem Himmel, vei auf Erden keinen Vater
mehr habe, ſammt den Schuhen, da von nun
barfuß ging Bartholomäus gab ſeine abgezogene Hauther, daraus für uns ſeine Sommerhandſchuhe zu machen
Ind Laurentius ſeine gebrannte Haut zu einem Uten
Gar aus geräuchertem er Ebenſo die übrigen HMartyrer, die Bekenner und reinen Jungfrauen. Agnes
und die übrigen Jungfrauen haben ihre reinen jungfräulichen Werke und ihren euſchen zarten Leib
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dazugegeben. 1e ſeligſte Jungfrau gab dazu den
ganzen Ballen der feinen und reinen Leinwand ihrer
Jungfräulichkeit, die ohne Si  inde eimpfangen, ohne
Makel lebend ſo Viel und Großes ethan Ind ge
itten, namentlich bei dem Leiden re Sohnes, ob
0 ſie für ſich gar keiner enugthuung bedurfte.
Was weiter? Der Gottmenſch Chriſtu egte in dieſen
Korb hinein den rothen Sammt ſeines bitterſten 2—  V
dens, das für uns der keine Sünde gethan
iInd in deſſen unde kein Trug gefunden wurde.
Sieh en Korh Üübervoll der Flecken, der Ver
dienſte und der iſt den Händen der katholiſchen
Kirche überlaſſen und anvertrau zu unſerm Nutzen,
daß wir daraus bekommen. er 4g
du: Wie onnten denn die Heiligen du viel oder
überflüſſig Gutes un, da doch das gemeine rich  —

ſagt Des Guten mag Niemand zu viel un.
Darauf Orte ich Es war nicht einfach zu vie  ,
vas ſie thaten; war eS auch für ſie ein Ueberſchuß,
deſſen ſie nicht bedurften wir bedürfen deſſelben

ſo mehr, ſo wie der Vater, wenn ſich einen
M‚  eantel machen läßt und was U  41  ber leibt, ſeinem
Ohn daraus eine machen läßt 10 iſt bei
den geholfen oder oft bleiht Uüber von der
geſtrigen Malzeit, e8 darum nicht zu viel, ſondern
da ſagt IN Es iſt auch morgen zum Eſſen gut
Wôé  jeder ſagſt du: Wenn ſie von thren Verdienſten
Ins etwas überlaſſen haben, ſo werden ſie, meine ich,
weniger X  ohn In der Herrlichkeit 0  en Ich antworte
Nein. Sie büßen nichts ein ihrer Herrlichkeit,
die ſie durch ihre Werke verdienten, denn der gerechte
Ind billige Nichter will, daß ſie für alle ihre Werke
den rechten und überfließenden Lyhn erhalten.
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23 Die Handſchuhe ſchützen die ande der Kna

ben, wenn ſie wegen ihrer Vergehungen mit der
Ruthe geſtrichen werden ſollen Alſo auch Dir Wwenn
wir Strafe verdienen hier bder ĩIn dem Fegefeuer, ſo
en wir wiſchen un und die Strafen die Leiden
hriſti und der Heiligen, die ſo viel für un a  ge  —  —
ſtanden aben, auf daß 8 uns nich 3u veh 1
arum ſind Ins die H der Abläſſe noth
vendig, weil ſie uns vor den auferlegten Strafen
ſchützen, oder wie die Schulknaben agen, vor den
Atzen, vor den Strafen nämlich, die uns Ur
den Lehrer der Schule, imlich den Prieſter auferlegt
wurden, oder, wenn ſie uns auch nicht auferlegt Ur
den, doch aufzulegen wären denn dieſer von ott dem
oberſten Schulmeiſter, aufgeſtellte Stellvertreter, en
guter, erfahrner, gelehrter, erprobter Mann, theilt
vo öfter den Batzen aus, nämlich legt eme
Strafe und Buße auf und ollzieht ſie Manchmal
aber weist en auf die ſchuldige Strafe hin, legt
ſie aber nicht auf, hebt die Ruthe auf, als ob PTn
ar zuſchlagen wollte, äßt ſie aber anfter fallen,
als drohte, nämlich EL legt ſie nicht auf nach der
anzen Strenge, die ſie erdien hat Von beiden Gat
tungen der Strafe un befreit der 0 Wenn die
Mutter ſieht, daß ihr Sohn von Vater gezüchtigt wird
ſo eh ſie für ihn emn ſich zwi  en des Vaters

und das ind und fängt die Schläge Ut ihrem
C 5 ſo ſteht unſere Mutter die Ir auch
Ur die Abläſſe Ur  13 uns ein, hält ihren Mantel
der aus den Flecken der Genugthuung der eiligen
zuſammengenäht iſt, *  en die Hand des Schul
knaben und die Ruthe des Schulmeiſters oder Vaters
E reten und alle eiligen durch ihre üher—
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fließende Genngthunng ſtellvertretend für un ein.
Von Chriſtus heißt eS hei Iſai 53 4e Züchtigung
unſers Friedens iſt üÜüber ihm, . die Genugthuung,
Ur welche wir ott verſöhnet verden und
wieder: Er iſt verwundet worden unſerer Miſſethaten
wes  5 darum beten wir auch täglich zu ihm: Stelle
dein bitteres Leiden und deinen Tod wiſchen unſere
Seelen und dein ſchreckliches Gericht.

Einen dritten Vergleichungspunkt zwiſ chen
dem Ablaß und den Handſchuhen bietet un der
Gebrauch beider. Nicht alle Wanderer, ſondern
e, Artere Hände aben, bedienen ſich der
Handſchuhe. Von den en Chriſten, die ni Ur
Ur  2 ſich elbſt, ſondern auch für uns genug gethan
aben, kſen wir nicht viel, daß ſie ſich der Ab

bedienet hätten, wir verzärtelte Leute aber, die
wir unſere Leiber orglich ſchonen, wir brauchen ſie
Gehe In alle Einſiedlerzellen von ganz Eg  en,
Nitrien, Syrien Ind Seythien, ob du ein einziges
Paar ſolcher Handſchuhe auftreibſt, da findeſt du
wenig von äſſen, von vollkommenen am wenig⸗
ſten ausdrücklich erwähnt, erſt viel ſpäter ich
möchte agen, in den neueſten Zeiten kommen ſie häu⸗
fig Vor. Und arum das? e bedurften threr nicht,
ſie waren reich u — an eiſtigen Dingen, reckten
ſich aus nach den Werken der Genugthuung weiter,
als ihr Heil verlangte, wir armen verhätſchelten Neu  —  —
inge aber ſchonen unſere Leiber allzuſehr, um e genü⸗
gende Genugthuung zu verrichten entweder wollen
wir nicht, oder können nicht, wir wollen keinen 0  en
der von dem Lehrer verhängten Strafe aushalten,
viel weniger uns einen geben Uns un alſo
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die Hand  chuhe der Abläſſe gar noth, durch welche
wir vor der Züchtigung hier oder dort bewahrt werden.

Wieder wirfſt du mir ern  * Ei warum ſind wir
alſo dann nicht alle lit dergleichen Ha  en
zufrieden? Warum leiſten wir auch noch überdieß
ſelber Genugthuung durch Faſten, Wallfahrten U.
dergl., da Ur beides die Strafe glei nachgelaſſen
wird, ſowohl Iin dieſer Welt, als auch Im Fegefeuer?
Du irrſt mein Bruder, ſie ſind nicht glei viel werth,
viel beſſer die Genugthnung, die du thuſt,
als die fremde, die dir Ur das Gewinnen des
Ablaſſes zugewendet ird Denn ein ußwerk, as
in der That dur  ema wurde, hat eine
Wirkung. CES iſt erſtens genugthuend f.  Ir die brau  2  —
gegangenen Sünden, die in der Beicht nachgelaſſen
wurden, alſo daß der göttlichen Gerechtigkeit ein Erſatz
geleiſtet wird und teſe Wirkung haben die Abläſſe
auch. Die zweite aber iſt, daß das Bußwerk ein
Heilmittel ſt gegen die zukünftigen Sünden; denn e8
hat emne wehthuende Kraft, der Schmerz IIN ſich
dem Gedächtniſſe ein und ſchreckt vor dem Rückfall
zurück, bändigt den eib Ind macht ihn kräftiger
zum Widerſtande Darum ſagt Paulus Wenn ich

bin nämlich dem V  eibe nach, Ur die
Abtödtung dann In ich ſtärker zu widerſtehen, da
der Gegner nicht ſo viele Waffen der Bosheit IU
unſern Gliedern findet, deren er ſich un täuſchen
bedienen önnte. ieſe Wirkung un 0  en die Ab

nicht CEs iſt alſo immer viel nützlicher durch
eigene Bußwerke für die Sünden genug du thun,
als durch Abläſſe Uund fremde Werke. Denn durch die
Enthaltſamkeit eine andern ird mein Leih nich
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abgetödtet, ſo wenig als Ur die vachen eine
andern. Obwohl alſo ein anderer Ur  A. mich genug
hun kann und mir mit Rückſicht darauf die Strafe
nachgelaſſen wird, ich ſelbſt er inmittelbar nichtſtärker dadurch der Sünde 3u widerſtehen, ſondern
wird vielmehr ſtärker Azu, obwo mir Ind nicht ihm
die verdiente Strafe erlaſſen und nachgeſehen wird
nach der Meinung deſſen, der ſie auf ſich nimmt, da
durch ein einziges er nicht zweierlei Schulden abge⸗
tragen werden können, die mit dieſem Werke in Ver  —
hältni 2  en Aher U du enn einer ſoheiklich daß zum Beichtvater kommt, mit rech  —
ter Reue ind recht beichtet, 4 will aber die uße,
die doch verdient hat, nicht auf ſich nehmen,ſondern eine andere Genugthuung, ſondern will Wwar
ten bis in's Fegefeuer, will auch ni wiſſen von
den Han  uhen de  0  e antworte mit Gerſon,daß ein ſolcher, der des Bußwerkes ſich weigert, thö⸗richt handelt, aber doch loszuſprechen ſei, enn
eS nicht aus Unglauhen thut, weil er ke  IN Fege⸗
feuer glaubt, ſondern wegen Zartheit des Körpers,
aus Krankheit oder aus Armuth oder dergl.; aber
thöricht handelt der, welcher das Bußwerk hier vVon
ſich weist, weil EY
leiden wird.

hne Zweifel Ander härter
V kommt leſe Welt vor, wie eine große Kna

benſchule, da drinnen ſind die Schüler, der chulmeiſter, der Lehrer un der Schulknecht. D  te 0  entheilt den unfolgſamen Buben der Lehrer aus. Stellen
ſie etwas Schwereres 0 dann ommt der Schulmeiſter und züchtigt ſte, der Schulknecht aber wirft
die Unverbeſſerlichen hinaus. me Schule iſt
auch die Welt un wir ſind die Schüler. ott iſt
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unſer Schulmeiſter 1  2  hr nenn mich Meiſter ind Herr
Ind ihr ſagt recht; denn ich bin e8 7⁰ Der Lehrer

der Schule iſt der Prieſter, der Gottes ver—
ri  5 der Teufel aber iſt der Schulknecht Haben

alſo geſündigt 0 0  en Wiur Strafe erdten
die müſſen wir zahlen, wie 7 ſei eS aus eige  —  —
nem acke oder aus fremden In dieſem Leben alſo,
das ene Zeit der nade iſt, hat ott unſer Schulmeiſter
dem *  ehrer, dem Prieſter und Beichtvater ES
überlaſſen die Schuldigen deri zUur Rechenſchaft
zu iehen Denn der Schulmeiſter iſt auf ene eit fort⸗
gangen, ird aber wieder kommen wie die Kirche ſingt

Gar ſänftli iſt fortgegangen,
Doch vor der Rückkehr darf dir bangen

Alſo emn ſolcher Lehrer begnügt ſich mit mnem

Batzen, verhängt Uur eine geringe Strafe er
läßt ſich auch efallen, daß lan ſich dagegen nit dem
Handſchuhe des Ablaſſes verwahre. Wenn aber einer
vor das Gericht Gottes kommt und auf rden nicht genug
gethan hat nicht den 0  en der Buße erhalten, noch die
Handſchuhe der Abläſſe ſich erworben hat der ird ar
gezüchtigt werden IM Fegefeuer, denn dort vir nicht
der mitleidige Lehrer ſondern der zürnende Schulmeiſter
der iger ſein Dort ſchreien die Seelen „Erbarmet
euch memer, denn die Hand des Herrn hat mich getrof  —
ſen *. Sieh da, wie thöricht der verzärtelte eikliche Menſch
handelt, der ſich hier der u weig er fürchtet den
hau und * ommt der age über ihn fürchtet fi
vor dem Batzen des Lehrers und dort ird die ſchar⸗
fen Schläge des Schulmeiſters leiden Zuletzt weh den
unverbeſſerlichen wiglich Verdammten, die vir der

Schulknecht hinauswerfen und fie ſchlagen, nicht
mit der der Zuüchtigung, ſondern der Verſtoßung
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vor Gottes Angeſicht. Höre den ſündigen Schüler, der
fleht, daß nicht in die Hand des Schulmeiſters oder des
Schulknechtes, ſondern des Lehrers gerathe: Herr aſe
mich nicht In deinem Grimme, ndem du mich in der
Hölle dem teufliſchen Wächter und ſeinen Geſellen U

*

ber⸗
gibſt, noch zů  ige mich in deinem Zorne, indem du
mich Im Fegefeuer rafeſt, ſondern erbarme dich meiner
hier in dieſem Leben, lege mir die uße auf durch en
Prieſter, wo ich auch die Har  U des Ablaſſes anle⸗
gen kann, denn ich bin ſchwach, bin zärtlich und ver

en ergibt ſich eine Aehnlichkeit ſchden Hand
ſchuhen und en Ur die Art des nlegen und
Gewinnens. iel orgfa ird verlangt um die Hand

recht anzulegen und gleichfalls einen
zu gewinnen. Vorerſt kann die Hand ſich en
Handſchuh nicht anziehen, ſondern bedarf der Hilf einer
andern Hand und auch den 0 kann ſich Niemand

ertheilen, ſondern ird von den Obrigkeiten,
die die Gewalt azu aben, nämlich dem Papſte iInd
den Biſchöfen gegeben. Der Ertheiler muß alſo die
oUma dazu aben Denn die eiligen, be welchen
ſich ein Ueberfluß von erken der Genugthuung vor
findet, haben nicht beſtimmt f.  Ur einen Gewiſſen, der eines
Nachlaſſes bedarf, Werke gethan, denn
würde ohne 0 die Nachlaſſung erlangen, ſondern
im Allgemeinen ur die ganze Kirche, wie der Apoſtel
ſagt, fülle an ſeinem ＋

et

he das aus, was ent Leiden
Chriſti übrigt, .  —  — die Kirche, die ſchreibt ſo
ſind die genannten Verdienſte auch der ganzen U
Gemeingut. Was aber einer ganzen Geſellſchaft emein⸗
gut iſt, ird den einzelnen ledern derſelben nach dem
Gutachten deſſen ann gerhelt der ihr Vorſteher iſt Alſo
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die Vollmacht vir von dem Ausſpender verlangt, eS
kann nicht jeder nach elieben ſich die Flecken aus dem
Korbe herausnehmen, ſich Handſchuhe daraus 5 machen,
ſondern das iſt das Geſchäft des Oberſchneidermeiſters,
der der ganzen 1 vorgeſetzt iſt, des Pabſtes bder
ſeines Bevollmächtigten.

Ferner, damit die Handſchuhe halten, eg man
ſie mit Bändern den Arm u binden Daß der Ablaß
hält, wird auch ein and erfordert und dies iſt‚ eine gil
tige Urſache, denn nicht eine iltige fromme Ur
ache der Spendung des 0  e zu Grunde liegt, iſt
zu fürchten, das er nich hält und nicht gilt Denn azu,
daß einem die Verdienſte der eiligen zugewendet Wer
den, ird nicht Ur allein erfordert die Verbindung zwi⸗
chen ihm und den eiligen, die Iin der Liebe beſteht,
ſondern auch ein triftiger Grund der Verleihung ent
rechen der 9Meinung jener, die die verdienſtlichen
Werke gethan en Denn ſie thaten ſie zur Ehre
Gottes und en der Kirche Im Allgemeinen,
alſo die Urſache eine iſt, die den en der
Kirche und Gottes Ehre bezielt, ſo enügt ſie,‚ einen

zu ertheilen, denn ag Gerſon, die vernünftige
Verleihung des Ablaſſes etzt eine geſetzmäßige Urſache
der Verleihung voraus, die dem ei derr nicht
widerſpricht und die auch riſtu nicht verwirft und

ird nich gewiſſe und offenliegende Kenntniß die
ſer Urſache erfordert, ſondern eS enügt die Wahrſchein⸗
lichkeit der guten Abſicht des Verleihens, wie auch be
der Vertheilung eines zeitlichen Schatzes, etwa aus nig  —
lichem bder kirchlichen Vermögen, der König oder der
Pabſt, als Ausſpender, eine triftige Urſache 9  en
müßte, die vielleicht den einzelnen Betheilten nicht voll
ommen klar ſein möchte. Ob wohl, enn jemand Ab
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läſſe ohne genügende und vernünftige Urſache ertheilt
dieſelben wirkſam ſind oder Ni Antonius ſagt, ſie
ſeien wirkſam. Gerſon aber ſagt, die Ablaßgewalt geiſt⸗
licher Vorſteher ſei die Gewalt der Ausſpendung,
die einen guten Grund haben muß ind zur Erbauungdienen ſoll; darum ſie ohne vernünftige Urſache.— ertheilen, nur aus Menſchengunſt, ſo ſcheine e
nicht, daß ſie ſoviel elten, als ſie auten.

Drittens, enn du die Handſchuhe anlegen wiſo mußt du die Hand aufmachen und ausſtrecken. Auch
Uum den 0 zu gewinnen, mußt du das Herz öff.  —
nen durch die Zerknirſchung, den un durch die
Beicht, die Hand Ur rfüllung eſſen, was der
0 verlangt. Es iſt reilich die Meinung landläufig,daß, enn auch in den Ablaßbriefen ſteht COntritis

COnféssis, der Vorſatz zu beichten, enn die Kirche
e3 vorſchreibt, alſo zur öſterlichen Zeit, genüge; dochicherer iſt's jedenfalls, virklic 3u beichten, denn ſonſt
wäre das Wort COntritis hinreichend, da einen
nicht CoOntkitus heißen kann, nicht den Vor⸗
ſatz zu eichten hat, alſo das Wort COnfessis nie ſonſt
darin ſtünde Tauglichkeit wird bei dem Em
fänger verlangt

5 V7 Betreff der Werthſchätzung. tx kErd  —  —
ten die Ha  huhe juſt nicht, vertrauen ihnen aber
auch nicht allzu viel. Wenn ſie einem anbietet, ſoſagt er: 0 ich nehme ſie, brauche ie, ſo habeich ſie zur Hand, aber auch keine einfällt,ſo ſind ſie müir auch nicht zur aſt. Auch du Il die
Abläſſe nicht gering ſchätzen bder verachten, ſondern ſie
andächtig und gern gewinnen im auben, V der offnung
und te unſers Herrn Jeſu Chriſti, der Gewalt
der Kirchenſchlüſſel den En  hen gegeben hat Denn
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eS iſt klar, daß ern gutes er daß auf Abläſſe
ſich ſtützt, bei bn gleichen Umſtänden fruchtbarer und
vor ott und Menſchen angenehmer iſt, als eines, ddas
ſich nicht darauf gründet. Der einzige, geſunde Rath iſt
alſo der, daß der Fromme ohne kleinliche Unterſuchung
über die genaue beſtimmte und gewiſſe Bemeſſung ſolcher
Abläſſe ſie zu gewinnen Uche nach der Beſchaffenheit
ſeines Berufes das Maß der aber dem überlaſſe,
der macht und gemacht hat nach Zahl Gewicht
und Maß, wie Gerſon ſagt Wenn wir die Hand  —  —

auch nicht gering 0  en, ſo Hertrauen wir doch
nicht zuviel auf ſie Auch du ſollſt nicht du viel vertrauen
auf die Abläſſe, alſo daß du darüber die eigene Genug⸗
uung zur Seite Lerne auch mit bloßen Händen
die Bußſtreiche der Ruthe des Beichtvaters annehmen
und thue auch aus Antriebe, ohne daß ſie dir
aufgelegt waären, Bußwerke [Ur deine Sünden, denn ſie
nützen dir den Rückfall die Sünde, da ſie den
Körper Zucht nehmen und ihn der Sünde unzugäng⸗
lich machen. Sie haften auch beſſer Im Gedächtniſſe, als
emn gewonnener Ind recken ſo vom Sündigen
*  ab, wie wir chon oben erwähnten. Wenn der Wande—

ſorer die Handſchuhe verl  iert oder keine bekommt
unterbricht eßwegen die begonnene Rei  4e  E nicht enn
aber den antel und Hut erliert und anders ge
ſcheidt iſt,‚ ſo läßt nicht ab bis en  (eder die alten
oder eue bekommt Auch der ri verläßt deßwegen,
eil nicht alle Abläſſe gewinnen kann, nicht die
Straße der Gerechtigkeit aber wenn ihm der ante
der L  iebe entfällt oder der Hut der Geduld dann le

wohl zu, ſie wieder zu bekommen Das ſind alſo des
Wanderers Handſchuhe, für ſich enn paſſendes

CEsild Im erſten U Mosis XXVII darbietet
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8 ei dort, daß Iſaa von der Rehecea zwei Söhne
hatte, den Eſau, der ganzen eihe haarig war,
wie ein Fell und ihn liebte Iſaak, eil oft von
ſeiner Jagdbeute aß Er hatte noch andern
Sohn, den Jako der war fein und zart und Re
beeea iebling Als nun ſaak alt und ſeine Augen
ru geworden, rief au ſeinen Iteren Sohn
und 10 Mein ohn! Ind der antwortete dad
bin ich Und der Vater agte Du ſiehſt, ich bin alt
geworden und weiß nicht den Tag meines
ònuimmni deine Waffen, Köcher und ogen und geh auf's
Feld Und du auf der agd gefangen,
mach Ur daraus die Speiſe, von der du weißt daß
ich ſie eſſe und bringe ſie mii 3u eſſen, auf
daß dich dann neine eele egne, bevor erbe
Als dies Rebeeea gehört und auf's Feld gegan⸗
gen, des Vaters Geheiß zu erfüllen, rd ſie zu
ihrem Sohne akob ein Sohn ich habe deinen
Vater alſo ·lit Eſau prechen gehört u Der
haarige Eſau, der von ſeinem Vater Iſaak geliebt
wird, iſt der Menſch, der endlich verworfen ir
aber jetzt IM Stande der Gnade iſt, der Aus⸗
u  15  ben der u  erte hweres ind Hartes ausübt
und erträgt darum von ott dem Vater, der Ge⸗
rechtigkeit und ſeinem gegenwärtigen Uſtande gemäß
geliebt ird obſchon er zuletzt verworfen Dir Der

akob Rebeeca's iebling, iſt der Menſch, der
jetzt In Sünden und ohne Ausübung chwerer Buß
werke iſt, aber zuletzt doch zur Seligkeit beſtimmt
eil von der Rebecca, dem Rathſchluſſe Got
tes der Gnade der Vorherbeſtimmung geliebt Dir
obwohl en eS nach der Gerechtigkeit ſeinem etzigen
ſündigen Uſtande gemäß nich erdien Die nade

45
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nun treibt N ſolchen Sünder an, ſich den
künftigen Segen, der I den Worten liegt: Kommt
Geſegnete meines Vaters! zu bemühen, ſowie den
Segen mu dieſem Lehen der iſt der Friede und die
Freude I dem Geiſte, ſie treibt ihn zur Reue
und Beicht Bring 7. ſagt ſie, Böcke, die
Reue und die Beicht; ich will ſie 01 mit na
und Liebe und werden ſie dem himmliſchen Vater
wohl chmecken ind Dir dir dafür den Segen
geben; denn ſagt 10 In welcher Stunde der
nder aufſeufzt bir er leben Aber ſei 8 daß
der Sünder ieſem Antriebe olg ſo genügt nicht
die Reue und Beicht ſondern auch die Genugthuung
iſt nothwendig, der göttlichen Gerechtigkeit muß
gethan werden und das Maß der unde iſt auch
das Maß der Schläge aber, ſagt Jako habe
keine Bußwerke gethan, nichts Schweres ertragen,
habe feine rauhen Hände, wie IIII Bruder, ſondern
abe als ärtling mich ſtets e  ont Wann nun
das der Vater nerkt, ſo wird er ſtatt des Se
gens den geben, da ich ihn täuſchen und um

dieehren will die rdnung femer erechtigkeit
4 daß nichts Beflecktes ingeht den Himmel
und der er 3u zahlen iſt Sagt darauf Re
beeea, die antreibende Na Sohn, höre memnen

Rath Weiß, ene Art durch E du, nich
durch eigene doch durch fremde Verdienſte deinem Vater
genug thuſt, ER iſt zufrieden, wenn ihm genug eſchieht,
ſei Es, wo umer her, wir vollen ihm die Verdienſte und
guten Werke anderer darbringen, ſo ird ſeiner erech⸗
igkeit Genüge geleiſtet 0 vi deine zarten ande
mi den Fellen der umgeben deinen nackten Hals
Mit haariger Haut m den ſtrengen Werken anderer
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Heiligen. Alſo auf Antrieb der Rebecca, der Gnade
nämlich, bringt er zwei Böcklein, e Reue und Beicht,
dieſe koöcht Rebecca, araus eine dem Vater ange  —
nehme Speiſe wird, vei Im Himmel Freude iſt über  7
einen Sünder, der U thut und ſtatt der Genugthuung1e ſie ihm einen Ablaß um. Auf den Antrieb
der Mutter, der Gnade, umgibt Er und äßt ſich umgebendie Hände mit rauhen Fellen der Böcklein, mit den Ver⸗
dienſten anderer Heiligen, die ein renge Leben führten
nd ſo macht ſich theilhaft der Abläſſe Ind zie
as duftende Tugendgewand des gereinigten Gemüthes.Af Antrieh der Mutter, der Gnade, geht Er hinein in's
Gemach, In der Hoffnung den egen au erlangen und
bringt dem Vater die Speiſe, die ihm wohlgefällt, die
Reue uInd Beicht, zufammt der fremden Genugthuung
der rauhen Felle, die andern entnommen, auf daß
jenen ähnlich erſcheine, die Schweres in dieſem Lehben
ertragen und hat auch angezogen das Tugendgewand
der gereinigten cele Und der Vater? Was Hu der
himmliſche Vater? Er iſt ind und ſeine Augen ſind
trübe, als ob nich ehe, er fitzt und überſieht der
enſchen Sünden bb ihrer 2 Er will getäuſcht
werden ind ſpricht Die Stimme iſt akob's, die
ande aber u Eſau's. Er gibt ihm den Kuß des Frie
dens des Geruches der Tugenden, der Speiſe
der Reue und Beicht, der rauhen Hände, die
Ur den 90 in fremde Verdienſte ſich hüllen. Er
ſegnet den Sohn in dieſer Zeit Ind wünſcht ind gibt
ihm den Thau des Himmels, die der Andacht,
das Fett der Erde, die nade der Zerknirſchung
begangener Sünden, die Ueberfülle des Getreides, die
Theilnahme an Chriſti Leiden, die Ueberfülle des Weines,
die offnung auf die Ewigkeit, die Erquickung des Oeles, die

45 *
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te uind das Allesi dieſer Zeit. In Zeit aber nach
dieſem V  eben wird jenen angenehmen Segen vom
Herrn empfangen: Kommt Geſegnete meines Vaters!
nd du, Jakob, Sünder, wWwer du biſt,‚ der du
In dir nde den Antrieb der Utter Gnade, ſei
überzeugt, ott treibt dich höre den 10 Her
mit den zweien Böcken der Reue und Beicht, umhülle
deine Hände nit den Bockfellen des Ablaſſes, zieh
das duftende Feiergewand nicht gleißender Scheintugen⸗—
den, ondern des reinen Gemüthes ſo ann du er
eintreten das Gemach des himmliſchen Vaters ind
wirſt ohne weifel hier den Segen der nade uind dort
den egen des wigen Lohnes empfangen

Ueber Ddas Prinzip der Lehrautorität

Ea kann eben keinem wahren Denker, der auch Uur
ener Zeit ang At Ernſt den lick ſeiner eele die
großen Fragen gehefte E die Geiſter
I Jahrtauſende beſchäftigt 0  en die Nothwendigkeit

höheren, übernatürlichen Offenbarung, die uns
dieſelben beantwortet und das Sehnen des nach Wahr⸗
heit und eiſtiger Befriedung lechzenden, men  ichen
Herzens entgehen; eine Nothwendigkeit die hon
aus der Unmöglichkeit, ur die ärmlichen Spuren der
göttlichen Kunde, die ſich bis die anwachſenden Fin
ſterniſſe des Heidenthumes verloren, vermittelſt der Ope


